
LOKALREDAKTION SCHRIESHEIM

Tel. Redaktion: 0 62 21 - 519 57 35
E-Mail: Schriesheim@rnz.de

So unterschiedlich und vielfältig kann Fotografie sein
Die neue Sonderausstellung im Théo-Kerg-Museum zeigt die Arbeiten von fünf Künstlern aus der Region – Engagiert-kritische Worte zur Kulturpolitik bei der Eröffnung

Schriesheim. (nip) „Alles ist aus Sternen-
staub“, steht auf der Rückseite eines Bilds
von Gabi Kaiser, einem Handabzug auf
Glasplatte mit dem Datum „2025“. Auf der
Vorderseite ist eine Libelle zu sehen – in all
ihrer filigranen Pracht, die transparenten
Flügel offenbaren jedes noch so kleine
Äderchen. Das Auge verortet den Abzug
dennochineineranderenZeit,vielleicht ins
ausgehende 19. Jahrhundert – möglicher-
weise als historische Schwarz-Weiß-Foto-
grafie,dienunnachkoloriertwurde.

Doch zurück zum „Sternenstaub“ und
der Aussage, dass alles Leben und der Pla-
net Erde aus chemischen Elementen be-
stehen, die im Inneren von Sternen durch
Kernfusion erzeugt wurden. Ein langer
Prozess, bis dieses Leben Formen annahm.
Formen,diedieFotografieseit1826insBild
setzt, nachdem Joseph Nicéphore Niépce
durch einen mehrstündigen Belichtungs-
prozess auf einer asphaltbeschichteten
PlattedaserstedauerhafteBildschuf.

„Die Fotografie ist ein Medium, das im-
mer viel mit Sichtbarmachung zu tun hat
und unseren Blick auf die Welt geprägt
hat“, sagte Ursula Schöndeling bei der
VernissagezurSonderausstellung„Fokus5
– fotografische Positionen“ im Museum
ThéoKerg.

NebenGabiKaiserstellenMarkusKaes-
ler (Heidelberg), Siegfried Reißing (Laden-
burg), Ulrike Thiele (Mosbach) und Mi-
chael Utz (Heidelberg) aus – keine klassisch
abbildende Fotografie, sondern experi-
mentell – gern auch als Installation, wie bei
Ulrike Thiele. Siegfried Reißing gibt
Architektur nicht einfach wieder, sondern
reduziert und inszeniert sie als eigenstän-
digen Raum. Es gehe nicht um bloße Äs-
thetik, sondern darum, mit ästhetischen
Mitteln unsere gesellschaftlichen Aufga-
ben in den Blick zu nehmen – in den „Griff
zu bekommen“, wie Kunsthistorikerin

Schöndeling sagte. So sind die Botschaften
Kaeslers auf Naturnegativen neben Abzü-
gen durchaus von gesellschaftlich-politi-
scher Relevanz und reißen Binden von Au-
gen–soreizendsieauchwirkenmögen.

Schöndeling sprach nach ihrer kritisch-
nachdenklichen Einführungsrede mit den
einzelnen Künstlern über ihre Arbeiten, je-
de Menge Gäste im Gepäck. „So voll war es
schon lange nicht mehr“, sagte Tom Fe-
ritsch, der Leiter des Kerg-Museums, der
dasausstellendeQuintett seitJahrenkennt.

So auch Michael Utz (Heidelberg), des-
sen Kompositionen aus objektiver Wahr-
nehmung und Emotion entstehen im Drei-
klang von Ästhetik, Reduktion und Abs-
traktion in der jeweiligen fotografischen
Technik. „Ich bin selbst ganz gespannt auf
die Ausstellung“, sagte Bürgermeister-
Stellvertreterin Andrea Diehl, verbunden
mit einem Dank an den veranstaltenden
Kulturkreis und Tom Feritsch, der die Aus-
wahl der Künstler getroffen hatte und die,

so Ute Schöndeling, die ganze Bandbreite
anTechnikenundPräsentationenzeigen.

Die Kunsthistorikerin kam zwar etwas
später, doch das Warten hatte sich gelohnt.
Sachlich, dennoch kritisch, stellte sie die
unkontrollierten, von außen nicht regulier-
baren Möglichkeiten Künstlicher Intelli-
genz gegen das Handwerk. Techno-Feuda-
lismus gegen Urheberrechte, Bilder auf
Knopfdruck, die Vorurteile und Unwahr-
heitentransportierenkönnen.Wasalsotun?
„Besuchen Sie Ausstellungen und schauen
sie Künstlern dabei zu, wie sie ihre Bilder
machen.“ Und gegen die Meinung, Kunst
könne auch weggekürzt werden – das be-
trifft gerade kleine und freie, oft kommu-
naleOrtedesdemokratischenAustauschs–,
helfe es, wenn jeder betone, wie wichtig ihm
dieseOrteseien.WiedasKerg-Museum.

i Info: Die Finissage der Ausstellung „Fo-
kus 5 – fotografische Positionen“ findet
amSonntag,23.November, statt.

MuseumsleiterTomFeritschmitdenFotografenGabiKaiser,MarkusKaesler,UlrikeThiele,Michael
UtzundSiegfriedReißing (v.l.), derenArbeiten inderSonderschauversammelt sind.Foto:Kreutzer

Bekommt Altenbach wieder eine Post?
Marke von 2000 Einwohnern ist in Sichtweite – Ab dieser Größe muss der „gelbe Riese“ Präsenz zeigen

Schriesheim-Altenbach. (hö) Möglicher-
weise könnte das Dorf wieder eine Postfi-
liale bekommen. Denn laut Gesetzeslage
muss der Dienstleister Deutsche Post in
Ortschaften über 2000 Einwohner präsent
sein. Nach Auskunft des Rathauses sind „in
Altenbach aktuell 1987 Personen gemeldet.
Eine steigende Einwohnerzahl ist durchaus
möglich.“ Viel fehlt also nicht mehr, bis die
2000er-Marke erreicht ist. Und wenn es so
weit ist, will das Rathaus „das Gespräch
mitderDeutschenPostsuchen“.

Ob überhaupt ein geeigneter Standort
für eine Postfiliale zur Verfügung steht,
lässt sich für das Rathaus „derzeit nicht ab-
schließend beurteilen, da uns die konkreten
Anforderungen der Deutschen Post in Be-
zug auf Größe, Lage und Ausstattung nicht
vorliegen. Die Stadt wird die Deutsche Post
jedoch aktiv bei der Suche nach einem pas-
senden Standort unterstützen“. Wobei es

schon in den letzten Jahren schwer war,
beispielsweise einen geeigneten Ort für den
geplantenMini-Supermarktzufinden.

Einer kommt dafür schon mal nicht in
Frage: Horst Tison mit seinem Kiosk samt
Hermes-Paketshop. Für ihn sprechen zu
viele Gründe dagegen, eine Deutsche-Post-
Filiale aufzumachen: Erstens will er sein
eigener Herr bleiben. Mit nun 67 Jahren
gönnt er sich den Luxus, nur noch halbtags
zu öffnen. Das wäre beim „gelben Riesen“
so nicht möglich: „Die Post gängelt einen
schon ziemlich, was Öffnungszeiten und
Urlaubstage angeht.“ Um dem gerecht zu
werden, müsste er Personal einstellen, was
sichabernichtrentierenwürde.Zumaler ja
in seinem Alter noch nicht weiß, wie lange
er den Kiosk noch betreiben wird: „Über
kurz oder lang werde ich den zumachen,
aber ich weiß noch nicht, wann.“ Würde er
sich bei der Post nun bewerben, dauere es

bestimmt an die zwei Jahre, bis die Filiale
betriebsbereit wäre – und das will er sich
nicht antun. Zumal die Post dann auch dar-
auf bestehen würde, dass er seinen Hermes-
Paketshop aufgibt. Und das will er nicht:
„IchbinschonewigbeiHermes.“

Tison hatte sich vor Jahrzehnten selbst
mal als Post-Betreiber beworben, als das
alte Postamt im einstigen Lokal „Alter Ad-
ler“ zum 1. Oktober 1998 für immer dicht-
gemacht hatte. Die Lizenz ging dann an den
Lebensmittelladen von Hermann Pröll, der
aber zu Jahresbeginn 2018 selbst schloss.
SeitdemhatAltenbachkeinePostmehr.

Allerdings, das lehrt das Wilhelms-
felder Beispiel, ist auch eine Größe von
mehr als 2000 Einwohnern keine Garan-
tie, dass die Deutsche Post Präsenz zeigt.
Im Nachbarort dauerte es ein Jahr, bis die
Filiale wieder eröffnete, weil immer wie-
der potenzielle Betreiber absprangen.

ImehemaligenLebensmittelladenvonHermann
PröllwaraucheinePostfilialeuntergebracht.

Der Kiosk von Horst Tison kommt als poten-
zieller Standort einer Postfiliale nicht in Frage.

Der „Alte Adler“ in derHauptstraße – hier eine
undatierte Postkarte – war erst eine Gast-
wirtschaft. 1967 wurde er zum Postamt um-
gebaut, das schließlich im Herbst 1998 ge-
schlossen wurde. Repro/Fotos: Kreutzer

MEINE WOCHE

LiebeLeser,
ja, es tut sich was bei der Strahlenburg:
Mit einem deutlich reduzierten Kauf-
preis wird es immer wahrscheinlicher,
dass bald seriöse Investoren – oder viel-
leicht ja auch die Stiftung – zum Zuge
kommen. Was deswegen ermutigend ist,
weil offenbar alle Interessenten dem
Wunsch der Eigentümer nachkommen,
das Wahrzeichen öffentlich zugänglich
zu halten und dort wieder eine Gast-
wirtschaft zu etablieren. Dafür sind, das
ist ja kein Geheimnis, riesige Investitio-
nen notwendig, die mindestens die Di-
mensiondesKaufpreiseserreichen.Dass
den Interessenten angesichts dessen 3,5
Millionen Euro zu viel waren, kann man
verstehen. Insofern mögen die nun auf-
gerufenen 2,2 Millionen Euro zwar im-
mer noch eine stolze Summe sein, aber
die Eigentümergemeinschaft bewegt
sich da in wesentlich realistischeren
Sphären.Dassiehtmanauchdaran,dass
jetzt die ersten Investoren, die vorher
abgewunkenhaben,zurückkommen.
Interessant wird sein, ob der neue Preis
die Spendenbereitschaft hebt, die in den
letzten Wochen stagnierte. Die Stiftung
steht bei einer knappen Million Euro,
aber das sind erst etwas über 40 Prozent
der erforderlichen Summe. Jetzt müssen
die Bürger zeigen, was ihnen die Burg
wert ist. Übrigens: Nächste Woche ist es
drei Jahre her, dass hier oben die Tore
schlossen. Wichtig ist, dass die bald wie-
deroffensind–unterwemauchimmer.
Ich wünsche Ihnen ein schönes Wochen-
ende, IhrMichaHörnle

Strahlenburg kostet „nur“ noch 2,2 Millionen
Eigentümergemeinschaft reduziert den Kaufpreis – Interesse nimmt wieder an Fahrt auf – Wahrzeichen wird momentan nicht mehr angestrahlt

Von Micha Hörnle

Schriesheim. Am Freitag kamen zwei wi-
dersprüchliche Meldungen von der Strah-
lenburg: Die Stadt teilte mit, dass das
Wahrzeichen nachts nicht mehr beleuch-
tet werden kann, weil Vandalen wieder-
holt das Flutlicht beschädigt haben. Bis das
wieder repariert ist, bleibt es eben dunkel
– wie schon während der Energiekrise, in
den ersten Zeiten des Ukrainekriegs.

Bedeutender ist allerdings, dass die
Eigentümer den Kaufpreis für die Strah-
lenburg drastisch – um 37 Prozent – her-
untergesetzt haben: von 3,5 Millionen auf
2,2 Millionen Euro. Der Grund dafür, wie
Miteigentümer Gilbert Lauer am Freitag-
abend der RNZ schriftlich erklärte: „Der
ursprünglich angesetzte Preis von 3,5 Mil-
lionen Euro spiegelte vor allem die starke
emotionale Bindung mancher Eigentümer
an die Burg wider. Im Verlauf der zahlrei-
chen Gespräche, Besichtigungen und Ver-
kaufsverhandlungen wurde den Eigentü-
mern klar, dass ein solcher Preis angesichts
der bevorstehenden Investitionen und der
aktuellen großen Herausforderungen im
gastronomischen Umfeld es nicht ermögli-
chen würde, einen passenden Erwerber zu
finden, der unter anderem auch die von
Seiten der jetzigen Eigentümer eingefor-
derte öffentliche Zugänglichkeit mit Gas-
tronomiegewährleistenwürde.“

Und weiter: „Deshalb haben die Eigen-
tümer beschlossen, eine Preisanpassung
vorzunehmen, um den wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen und den Anforde-
rungenandiezukünftigeNutzungderBurg
gerecht zu werden. Insbesondere die erfor-
derlichen Sanierungsmaßnahmen und In-

vestitionen, die von Kaufinteressenten
durch viele Besichtigungen und Gespräche
im Rahmen eines zukünftig erfolgreichen
Betriebs und der Erhaltung der Substanz
von Seiten der Erwerber geltend gemacht
wurden, sind in die jetzige Preisüberlegung
miteinbezogenworden.“

Tatsächlich gab es, seitdem der grund-
sätzliche Verkauf der Burg publik wurde
(RNZ vom 13. Januar 2024) – erst einein-
halb Jahre später wurde ein Kaufpreis ge-

nannt (RNZ vom 3. Juni) –, durchaus Inter-
essenten; insgesamt waren es rund zehn.
Dochdenmeistenwaren3,5MillionenEuro
zu viel, wie der Heidelberger Unternehmer
Hans-Peter Lange berichtet. Er vertritt die
Miteigentümer mit den größten Besitzan-
teilen. Allerdings gab es durchaus jeman-
den, der „deutlich über drei Millionen ge-
boten“ habe, einen ausländischen Investor.
Aber der Schweizer wollte keinen Kauf-
vertrag nach deutschem Recht abschließen

und auch nicht garantieren, dass die Strah-
lenburgöffentlichzugänglichbleibt.

Doch genau das war der Eigentümer-
gemeinschaft wichtig, darin besteht nach
wie vor Konsens. Zumal man mit den an-
deren Interessenten, denen der ursprüng-
liche Kaufpreis aber zu hoch war, immer in
die Richtung verhandelt hatte, die Burg für
die Bevölkerung offen zu halten und hier
wiedereineGastronomieanzusiedeln.

Mit dem neuen Kaufpreis nimmt das In-
teresse wieder an Fahrt auf. Kaum, dass am
Freitagmorgen erstmals die 2,2 Millionen
Euro genannt wurden, „lag die erste Ab-
sichtserklärung auf dem Tisch“, so Lange.
NunwilldieEigentümergemeinschaftauch
auf andere, die sich bisher für die Strah-
lenburginteressierthaben,zugehen.

Und bis wann will man den Verkauf
über die Bühne gebracht haben? Zunächst
hatte Lange davon gesprochen, dass es „bis
zum Beginn der Heizperiode“ so weit sein
sollte. Davon ist man mittlerweile abge-
kommen: „Wir wollen keinen falschen zeit-
lichen Ehrgeiz. Qualität geht vor Ge-
schwindigkeit.“ Aber er rechne schon da-
mit, dass man „in den nächsten drei Mona-
ten“einErgebnisverkündenwerde.

Bei der Strahlenburg-Stiftung, die sich
ebenfalls um den Kauf des Wahrzeichens
bemüht, hatte man von den aktuellen Ent-
wicklungen durchaus Wind bekommen.
„Wir sind in einer sensiblen Phase“, sagte
Brigitte Rufer. Näher wollte sie sich aber
noch nicht äußern, was der reduzierte
Kaufpreis nun für die Stiftung bedeutet.
Die ist mit ihren eingeworbenen Spenden-
und Darlehenszusagen aber noch ein gutes
Stück von den 2,2 Millionen Euro entfernt:
Gesternstandsiebeiexakt931 500Euro.

Weil das Flutlicht mehrfach von Vandalen beschädigt wurde, bleibt die Strahlenburg bis auf
Weiteres im Dunkeln. Heller sieht es mittlerweile beim Kaufpreis aus. Foto: Kreutzer
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